
. KULTURMittwoch, 10. Februar 2016 Ausgabe Nr. 33 – Seite 11

Von der Kita bis zum Konzerthaus
Deutsches Architekturmuseum Frankfurt zeigt Gewinner und Wettbewerbsteilnehmer des „DAM-Preises“

Keine Dachrinnen, keine
Fensterbänke, keine Fenster-
rahmen, keine Geländer – was
sind denn das für Bauten? Wer
vor dem berühmten Meister-
haus von László Moholy-Nagy
und der nicht minder bekann-
ten Direktorenvilla von Wal-
ter Gropius in Dessau steht,
beide 1925/26 vom Bauhaus-
Leiter Gropius errichtet, der
wird sich verwundert die Au-
gen reiben. Wie große Modelle
wirken die Häuser, zumal es
innen auch kein Licht, keine
Tür- und Fenstergriffe gibt.
Doch die Bauten wurden 1945
durch Bomben vernichtet,
jetzt kühn rekonstruiert – und
dafür mit dem renommierten,
aber undotierten „DAM-Preis
für Architektur in Deutsch-
land“ ausgezeichnet.

Die beiden ungewöhnlichen
Häuser sind nun im Deut-
schen Architekturmuseum
Frankfurt (DAM) an Fotos,
Modellen, Zeichnungen und
Texten zu studieren, zusam-
men mit weiteren 21 Projek-
ten, die in die Endrunde ge-
kommen sind um den alljähr-
lich verliehenen DAM-Preis.
Das Berliner Büro Bruno, Fio-
retti, Marquez hielt sich für
die Dessauer Neubauten an die ur-
sprünglichen Maße und Proportionen,
setzte aber alles in einer Art von „ge-
bauter Unschärfe“ um, wie sie das nen-
nen. Ähnlich wie unsere Erinnerung mit
der Zeit trügt, bauten die Architekten
nur eine abstrahierte Rekonstruktion.

Eine mutige, aber erfrischende Idee,
befindet DAM-Direktor Peter Cachola
Schmal: „Ein dritter Weg zwischen pe-
nibler Rekonstruktion und zeitgenössi-
schem Neubau wurde durch diese über-
raschenden Bauten ermöglicht. Dieser
dritte Weg macht Hoffnung, denn über-
all in Deutschland wird angesichts der
sich mehrenden Rekonstruktionsprojek-

te ein Unbehagen an der Unmöglichkeit
spürbar, durch Nachahmungen den Ver-
lust des Original zu kompensieren.“

Freilich ist man sich über die künftige
Nutzung noch nicht im Klaren, denn die
beiden Bauten haben keine Raumunter-
teilung, reichen teilweise über drei Ge-
schosse. Möglicherweise werden sie als
Eingangszentrum oder für Veranstal-
tungen genutzt. So verwundert es nicht,
dass die Jury des DAM-Preises erstmals
sehr uneins über den Gewinner war. Im-
merhin ist es ein gewisser Luxus, solche
abstrahierten, aber nur schwer nutz-
baren Bauten in ein museales Umfeld zu
setzen – wobei die beiden anderen erhal-

tenen Doppelhäuser (Muche/Schlemmer
und Kandinsky/Klee) nach 1990 auf-
wendig restauriert wurden.

Weg von der peniblen Rekonstruktion
ist der eine Trend, der viel zu lange ver-
nachlässigte Wohnungsbau der zweite
Trend, meint DAM-Kuratorin Christina
Gräwe. Zu sehen an einem Passiv-Ein-
familienhaus, einem Wohnhaus auf dem
Land und zwei Wohnungsgenossen-
schaften für Hausgemeinschaften. Da
kein Projekt älter als anderthalb Jahre
sein darf, misst die Schau tatsächlich
den Puls der Zeit. So ist alljährlich ein
aktueller Querschnitt öffentlicher und
privater Projekte zu sehen, von einer

Kindertagesstätte bis zum
Konzerthaus, vom Baumarkt
bis zum Urnenfriedhof, vom
Shoppingcenter zum Museum.
Selbst der spektakuläre
Frankfurter Neubau der EZB
des Wiener Büros Coop Him-
melb(l)au ist dabei – aber Wol-
kenkratzer wurden in den ver-
gangenen Jahren schon mehr-
fach ausgezeichnet.

Beim Rundgang fällt die
Potsdamer „Antivilla“ ins
Auge, eine ehemalige Textilfa-
brik, die zum Wohn- und Ate-
lierhaus umgebaut wurde. Ein
Abriss verbot sich, denn ein
Neubau hätte nur 120 statt
der bestehenden 450 Quadrat-
meter erlaubt. So hat der Ar-
chitekt aus dem Betonblock
das Beste gemacht, die Fens-
teröffnungen mit dem Vor-
schlaghammer vergrößert und
in diese groben Löcher neue
Fenster gesetzt. Ähnlich irri-
tierend mit dem roh belasse-
nen Beton und den dunklen
Glasfenstern mutete eine ka-
tholische Kirche in Köln von
1959 an. Nach der Zusam-
menlegung von Gemeinden
erhielten die Wiesbadener
Kissler + Effgen den Auftrag,
eine Grabeskirche für 1600

Urnen daraus zu machen. Mitten im
Raum stehen nun Altar und Bänke, um-
geben von einem Vorhang aus goldglän-
zender Bronze. So entsteht eine Kirche
in der Kirche für Trauerfeiern. Um die-
sen Raum gruppieren sich dezent gehal-
tene Grabstätten, bis hin zum „Ewig-
keitsraum“, der jede Asche nach 40 Jah-
ren aufnimmt. Christian Huther

i Service
Bis 8. Mai im Deutschen Architektur-

museum, Frankfurt/Main, Schaumain-
kai 43. Geöffnet: Dienstag und Donners-
tag bis Sonntag 11 bis 18 Uhr, Mittwoch
11 bis 20 Uhr. – www.dam-online.de

ANTIVILLA nennen die Architekten Brandlhuber + Emde, Schneider dieses Gebäude, das nach ihren Plänen 2014
in Potsdam-Krampnitz errichtet wurde. Foto: Thomas Spier, www.apollovosion.de

Die Zeit der Selbstverständlichkeit ist vorbei
Der neue Rektor der Karlsruher Hochschule für Gestaltung, Siegfried Zielinski, sieht Handlungsbedarf

Der Ort ist ein dezentes, aber
eindeutiges Symbol. Siegfried
Zielinski hat mit Beginn des
Monats nicht nur das Amt des
Rektors der Karlsruher Hoch-
schule für Gestaltung (HfG)
übernommen. Er ist auch in
das einstige Büro von Hein-
rich Klotz gezogen, des 1999
verstorbenen Gründungsrek-
tors der HfG. Das war einmal
ein Ort des Aufbruchs, und so-
mit passt er zu den Intentio-
nen des 64-jährigen Medien-
theoretikers, der unter ande-
rem an der Universität der
Künste (UdK) Berlin lehrt und
dort das Vilém-Flusser-Archiv
betreut.

Aufbruch dürfte das ent-
scheidende Stichwort sein für
Zielinski. „Wir brauchen
Freude an dem, was wir tun,
und müssen diese Freude nach
außen vermitteln“, betont er.
Was zugleich bedeutet, dass es
in der Hochschule gegenwär-
tig „nicht ganz so toll“ läuft.
Die Stimmung bei den Stu-
dentinnen und Studenten sei
nicht sonderlich gut, und es
fehlt aus seiner Sicht an Inter-
nationalität. Zu viele der Stu-
dierenden kämen aus der Region – das
passe nicht zu einer Hochschule, die sich
als Speerspitze neuer Entwicklungen
versteht.

Einen Neubeginn sieht Zielinski schon
deshalb für erforderlich, weil sich die
Rolle der Neuen Technologien seit den
frühen Neunzigern, der Anfangszeit des
ZKM, erheblich gewandelt habe. Da-
mals haben alle, die Industrie ebenso
wie die Politik, alles für den digitalen
Sektor getan – „weil er ein einziger
Hoffnungsballon war,“ bemerkt der
neue Hausherr und erinnert an seine
Zeit als Rektor der Kunsthochschule für
Medien (KHM) in Köln: „Damals wur-
den wir enorm unterstützt. Heute ist das
wesentlich schwieriger.“ Will sagen: Die
Geldgeber sind weniger großzügig.

Das hat nicht zuletzt damit zu tun,
dass die digitalen Technologien Alltag
geworden sind. Damit steht aber auch
eine Einrichtung wie die HfG Karlsruhe
vor neuen Herausforderungen. „Wir
brauchen dringend eine verantwortliche
Position für den Bereich Kritik und Poe-
tik der Netzwerke“, führt Zielinski an
und nennt damit nur eine von mehreren
Baustellen. Sehr viel sei in den zurück-
liegenden Jahren versäumt worden. Die
Folge: „Jetzt müssen schnell ganz viele
Berufungen vorgenommen werden.“
Nur wirft das logistische Probleme auf.
Denn zu jeder Berufung braucht es eine
Kommission von Fachleuten, die es zu
finden und zusammenzuführen gilt.

Apropos Zusammenführen: Das plant
er auch für die gegenwärtig fünf Fach-

gruppen an der HfG. Sie sollen neu ge-
gliedert werden, so dass es künftig
nur noch drei Bereiche gibt. Ist doch
Zielinski überzeugt: „Die klassischen
Medienaufteilungen funktionieren im-
mer weniger. Die jungen Künstler arbei-
ten hybrid.“ Will sagen, sie agieren auf
den unterschiedlichsten ästhetischen
Feldern, sampeln, verknüpfen, collagie-
ren, wechseln von einem Medium ins
nächste und zurück. Auch ökologische
Aspekte der medialen Entwicklung soll-
ten künftig ein größeres Gewicht an der
Hochschule erhalten. Denn: „Es gibt
durchaus den Wunsch, auch bei den Stu-
dierenden, etwas zur Zukunft des Plane-
ten beizutragen.“

Für drei Jahre ist Zielinski berufen.
Sein Vorgänger im Amt, der Philosoph

Peter Sloterdijk, stand 14 Jah-
re an der Spitze der Hochschu-
le, die einmal als Ergänzung,
Labor und Experimentiersta-
tion des benachbarten Zen-
trums für Kunst und Medien-
technologie (ZKM) gegründet
wurde. Ein ziemlich langer
Zeitraum findet der neue Rek-
tor: „Hochschulen sollten sich
spätestens alle zehn Jahre
komplett erneuern oder zu-
mindest über ihre Konzeption
neu nachdenken.“ Zielinski
sieht seine Aufgabe darin, die
HfG wieder in Schwung zu
bringen. Dabei will er ein
Scharnier bilden zwischen der
Generation der Pioniere im
Nachdenken über die Medien
(zu der er selbst gehört) und
dem, was sich heute als mögli-
che Zukunft abzeichnet. Der
neue Rektor zielt darauf, „For-
schungsaspekte voranzutrei-
ben,“ denn, so sagt er, „die
Hochschule soll brillieren.“ Da
ist etwa die Frage: Welches
Wissen brauchen Künstler? Sie
ergibt sich aus einem neuen
Kunstverständnis, das sich in
den zurückliegenden Jahr-
zehnten herausgebildet hat,

das Künstler auch als Forscher begreift.
Auch in dieser Hinsicht kommt Zielinski
auf den internationalen Status der HfG
zu sprechen, der heute im Wettbewerb
der Hochschulen einen entscheidenden
Faktor darstelle und den er unter ande-
rem durch stärkere Vernetzung, aber
auch die Verpflichtung ausländischer
Lehrkräfte stärken will.

Er sei zwar kein Heidegger-Verehrer,
aber dessen Satz „Herkunft bleibt stets
Zukunft“ mache er sich doch insofern zu
eigen, dass er sich den „Herkunftside-
en“ hinter den avancierten Medientech-
nologien widmen wolle – ohne dabei
„die Irrwege der Herkünfte“ außer Acht
zu lassen. Zielinski: „Vielleicht kann ja
dann diese Hochschule etwas für die Zu-
kunft generieren.“ Michael Hübl

SYMBOLTRÄCHTIGER ORT: Siegfried Zielinski, der neue Rektor der Hochschule für Gestaltung (HfG) Karlsruhe,
hat das ehemalige Dienstzimmer des HfG-Gründers Heinrich Klotz bezogen. Foto: Onuk

Nachschlag für
„Die Häschenschule“

Klassiker des Autors Albert Sixtus und
des Künstlers Fritz Koch-Gotha 1947
bereits mit dem dritten Band „Ein Tag
in der Häschenschule“ ergänzt. Die
Tochter des Ehepaars Mühlhaus habe

das Manuskript des vierten Teils ent-
deckt, hieß es beim Verlag. Drehte sich
in den bisherigen Büchern immer alles
um den Schulalltag, darf Hasenjunge
Fritz jetzt auch mal Ferien machen.

Die original „Häschenschule“ ist seit
der Erstausgabe nahezu ununterbro-
chen im Handel und hat sich bislang
rund 2,2 Millionen Mal verkauft. dpa

Zu dem Bilderbuch „Die Häschen-
schule“ gibt es unverhofft einen Nach-
schlag: Ein vierter Teil „Ferien in der
Häschenschule“ hat womöglich 70 Jah-
re in einer Schublade gelegen, wie der
Stuttgarter Verlag Thienemann-Esslin-
ger mitteilte. Die Fortsetzung stammt
von Anne und Rudolf Mühlhaus. Sie
hatten den mehr als 90 Jahre alten

Buchpreis:
Jury steht fest

Die Jury für den Deutschen Buchpreis
steht fest. Dem Expertenteam, das den
besten Roman des Jahres im deutsch-
sprachigen Raum bestimmt, gehören
sechs Kritiker und eine Buchhändlerin
an. In das Gremium wurden berufen
Thomas Andre (Hamburger Abend-
blatt), Lena Bopp (Frankfurter Allge-
meine Zeitung), Berthold Franke (Goe-
the-Institut Prag), Susanne Jäggi (Libri-
um Bücher, Baden/Schweiz), Christoph
Schröder (freier Kritiker, Frankfurt/
Main), Sabine Vogel (Berliner Zeitung)
und Najem Wali (Autor und Kritiker,
Berlin). Wie der Börsenverein des Deut-
schen Buchhandels mitteilte, können
Verlage aus Deutschland, Österreich
und der Schweiz bis 24. März jeweils
zwei aktuelle Titel einreichen. Der Preis
wird im Oktober zum Beginn der Frank-
furter Buchmesse verliehen. dpa

Deutscher Film mit
hohem Marktanteil

Der deutsche Film steht nach Angaben
von Kulturstaatsministerin Monika
Grütters (CDU) so gut da wie selten zu-
vor. „Wir steuern auf einen Marktanteil
von 27 Prozent zu, so viel hatten wir in
den letzten zehn Jahren nicht“, sagte die
Ministerin jetzt im Vorfeld der Berlina-
le. Auch bei Umsätzen und Zuschauer-
zahlen sei 2015 eines der erfolgreichsten
Kinojahre überhaupt gewesen. Mit
Blick auf die morgen beginnenden 66.
Internationalen Filmfestspiele in Berlin
hob Grütters das Motto „Recht auf
Glück“ hervor, das zur Auseinanderset-
zung mit Krieg, Verfolgung und Flucht
aufruft. „Das Thema, das uns alle im
Moment mehr als jedes andere beschäf-
tigt, soll auch Gegenstand des Festivals
sein“, so die Politikerin. dpa

Heute „Hamlet“
statt „Schatten“

Wegen Erkrankung im Ensemble
entfällt heute „Schatten (Eurydike
sagt)“ im Kleinen Haus. Das teilte
gestern das Badische Staatstheater
Karlsruhe mit. Als Ersatz wird um
20 Uhr „Hamlet“ gegeben. Tickets
behalten für diese Vorstellung ihre
Gültigkeit oder können an der
Theaterkasse umgetauscht werden.
„Schatten (Eurydike sagt)“ wird
letztmals am 7. Mai gegeben. BNN

Blick in die 80er
Nach einem gescheiterten Selbst-

mordversuch will Frieder einen
Neuanfang wagen und zieht dafür
gemeinsam mit seinem Klassenka-
meraden Höppner sowie zwei
Freundinnen in ein leerstehendes
Haus. Gemeinsam bereitet sich die
Clique auf das Abitur und das echte
Leben vor. Das ist die Ausgangssi-
tuation des bemerkenswerten De-
bütromans von Bov Bjerg, dem da-
bei auch ein Sittengemälde des
dörflichen Lebens in den 1980er
Jahren gelungen ist. Wie mit einer
Lupe hält er den Blick auf seine
Protagonisten gerichtet und er lässt
sie vor allem das tun, was Jugendli-
che in dieser Zeit besonders gern
getan haben, nämlich reden. Für
den depressiven Frieder sind die
vielen Gespräche über den Sinn des
Daseins eine temporäre Lebensver-
sicherung. Für die anderen Protago-
nisten wie den antriebslosen Höpp-
ner, seine kleptomanische Freundin,
Brandstifterin Pauline oder den
schwulen Kiffer Harry sind die Dis-
kussionen Ausdruck der Unsicher-
heit und Zerrissenheit. Mit kurzen
Sätzen und sprachlich schönen Bil-
dern verleiht Bjerg dem Leben im
Auerhaus eine ganz eigene Atmo-
sphäre und mit einigen erzähleri-
schen Kniffen sorgt er zudem für
Überraschungseffekte. So ist das
Buch auch ein gewagtes Experi-
ment, das am Ende aber aufgeht
und sich wegen seines hohen
sprachlichen Niveaus angenehm
von vielen anderen 1980er-Roma-
nen abhebt. eki

Bov Bjerg: Auerhaus. Blumenbar.
240 Seiten, 18 Euro.

Sofia Coppola
inszeniert Verdi

Die Filmemacherin Sofia Coppola geht
unter die Opernregisseure: Die 44-Jäh-
rige werde in Rom Giuseppe Verdis
Meisterwerk „La Traviata“ inszenieren,
berichtete gestern die Zeitung „La Re-
pubblica“. Die Premiere unter der musi-
kalischen Leitung des italienischen
Dirigenten Jader Bignamini ist für den
24. Mai vorgesehen. Coppola („Lost in
Translation“) werde mit dem Mode-
schöpfer Valentino zusammenarbeiten,
der die Kostüme entwerfe. dpa
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Apropos Zusammenführen: Das plant
er auch für die gegenwärtig fünf Fach-

gruppen an der HfG. Sie sollen neu ge-
gliedert werden, so dass es künftig
nur noch drei Bereiche gibt. Ist doch
Zielinski überzeugt: „Die klassischen
Medienaufteilungen funktionieren im-
mer weniger. Die jungen Künstler arbei-
ten hybrid.“ Will sagen, sie agieren auf
den unterschiedlichsten ästhetischen
Feldern, sampeln, verknüpfen, collagie-
ren, wechseln von einem Medium ins
nächste und zurück. Auch ökologische
Aspekte der medialen Entwicklung soll-
ten künftig ein größeres Gewicht an der
Hochschule erhalten. Denn: „Es gibt
durchaus den Wunsch, auch bei den Stu-
dierenden, etwas zur Zukunft des Plane-
ten beizutragen.“

Für drei Jahre ist Zielinski berufen.
Sein Vorgänger im Amt, der Philosoph

Peter Sloterdijk, stand 14 Jah-
re an der Spitze der Hochschu-
le, die einmal als Ergänzung,
Labor und Experimentiersta-
tion des benachbarten Zen-
trums für Kunst und Medien-
technologie (ZKM) gegründet
wurde. Ein ziemlich langer
Zeitraum findet der neue Rek-
tor: „Hochschulen sollten sich
spätestens alle zehn Jahre
komplett erneuern oder zu-
mindest über ihre Konzeption
neu nachdenken.“ Zielinski
sieht seine Aufgabe darin, die
HfG wieder in Schwung zu
bringen. Dabei will er ein
Scharnier bilden zwischen der
Generation der Pioniere im
Nachdenken über die Medien
(zu der er selbst gehört) und
dem, was sich heute als mögli-
che Zukunft abzeichnet. Der
neue Rektor zielt darauf, „For-
schungsaspekte voranzutrei-
ben,“ denn, so sagt er, „die
Hochschule soll brillieren.“ Da
ist etwa die Frage: Welches
Wissen brauchen Künstler? Sie
ergibt sich aus einem neuen
Kunstverständnis, das sich in
den zurückliegenden Jahr-
zehnten herausgebildet hat,

das Künstler auch als Forscher begreift.
Auch in dieser Hinsicht kommt Zielinski
auf den internationalen Status der HfG
zu sprechen, der heute im Wettbewerb
der Hochschulen einen entscheidenden
Faktor darstelle und den er unter ande-
rem durch stärkere Vernetzung, aber
auch die Verpflichtung ausländischer
Lehrkräfte stärken will.

Er sei zwar kein Heidegger-Verehrer,
aber dessen Satz „Herkunft bleibt stets
Zukunft“ mache er sich doch insofern zu
eigen, dass er sich den „Herkunftside-
en“ hinter den avancierten Medientech-
nologien widmen wolle – ohne dabei
„die Irrwege der Herkünfte“ außer Acht
zu lassen. Zielinski: „Vielleicht kann ja
dann diese Hochschule etwas für die Zu-
kunft generieren.“ Michael Hübl

SYMBOLTRÄCHTIGER ORT: Siegfried Zielinski, der neue Rektor der Hochschule für Gestaltung (HfG) Karlsruhe,
hat das ehemalige Dienstzimmer des HfG-Gründers Heinrich Klotz bezogen. Foto: Onuk

Nachschlag für
„Die Häschenschule“

Klassiker des Autors Albert Sixtus und
des Künstlers Fritz Koch-Gotha 1947
bereits mit dem dritten Band „Ein Tag
in der Häschenschule“ ergänzt. Die
Tochter des Ehepaars Mühlhaus habe

das Manuskript des vierten Teils ent-
deckt, hieß es beim Verlag. Drehte sich
in den bisherigen Büchern immer alles
um den Schulalltag, darf Hasenjunge
Fritz jetzt auch mal Ferien machen.

Die original „Häschenschule“ ist seit
der Erstausgabe nahezu ununterbro-
chen im Handel und hat sich bislang
rund 2,2 Millionen Mal verkauft. dpa

Zu dem Bilderbuch „Die Häschen-
schule“ gibt es unverhofft einen Nach-
schlag: Ein vierter Teil „Ferien in der
Häschenschule“ hat womöglich 70 Jah-
re in einer Schublade gelegen, wie der
Stuttgarter Verlag Thienemann-Esslin-
ger mitteilte. Die Fortsetzung stammt
von Anne und Rudolf Mühlhaus. Sie
hatten den mehr als 90 Jahre alten

Buchpreis:
Jury steht fest

Die Jury für den Deutschen Buchpreis
steht fest. Dem Expertenteam, das den
besten Roman des Jahres im deutsch-
sprachigen Raum bestimmt, gehören
sechs Kritiker und eine Buchhändlerin
an. In das Gremium wurden berufen
Thomas Andre (Hamburger Abend-
blatt), Lena Bopp (Frankfurter Allge-
meine Zeitung), Berthold Franke (Goe-
the-Institut Prag), Susanne Jäggi (Libri-
um Bücher, Baden/Schweiz), Christoph
Schröder (freier Kritiker, Frankfurt/
Main), Sabine Vogel (Berliner Zeitung)
und Najem Wali (Autor und Kritiker,
Berlin). Wie der Börsenverein des Deut-
schen Buchhandels mitteilte, können
Verlage aus Deutschland, Österreich
und der Schweiz bis 24. März jeweils
zwei aktuelle Titel einreichen. Der Preis
wird im Oktober zum Beginn der Frank-
furter Buchmesse verliehen. dpa

Deutscher Film mit
hohem Marktanteil

Der deutsche Film steht nach Angaben
von Kulturstaatsministerin Monika
Grütters (CDU) so gut da wie selten zu-
vor. „Wir steuern auf einen Marktanteil
von 27 Prozent zu, so viel hatten wir in
den letzten zehn Jahren nicht“, sagte die
Ministerin jetzt im Vorfeld der Berlina-
le. Auch bei Umsätzen und Zuschauer-
zahlen sei 2015 eines der erfolgreichsten
Kinojahre überhaupt gewesen. Mit
Blick auf die morgen beginnenden 66.
Internationalen Filmfestspiele in Berlin
hob Grütters das Motto „Recht auf
Glück“ hervor, das zur Auseinanderset-
zung mit Krieg, Verfolgung und Flucht
aufruft. „Das Thema, das uns alle im
Moment mehr als jedes andere beschäf-
tigt, soll auch Gegenstand des Festivals
sein“, so die Politikerin. dpa

Heute „Hamlet“
statt „Schatten“

Wegen Erkrankung im Ensemble
entfällt heute „Schatten (Eurydike
sagt)“ im Kleinen Haus. Das teilte
gestern das Badische Staatstheater
Karlsruhe mit. Als Ersatz wird um
20 Uhr „Hamlet“ gegeben. Tickets
behalten für diese Vorstellung ihre
Gültigkeit oder können an der
Theaterkasse umgetauscht werden.
„Schatten (Eurydike sagt)“ wird
letztmals am 7. Mai gegeben. BNN

Blick in die 80er
Nach einem gescheiterten Selbst-

mordversuch will Frieder einen
Neuanfang wagen und zieht dafür
gemeinsam mit seinem Klassenka-
meraden Höppner sowie zwei
Freundinnen in ein leerstehendes
Haus. Gemeinsam bereitet sich die
Clique auf das Abitur und das echte
Leben vor. Das ist die Ausgangssi-
tuation des bemerkenswerten De-
bütromans von Bov Bjerg, dem da-
bei auch ein Sittengemälde des
dörflichen Lebens in den 1980er
Jahren gelungen ist. Wie mit einer
Lupe hält er den Blick auf seine
Protagonisten gerichtet und er lässt
sie vor allem das tun, was Jugendli-
che in dieser Zeit besonders gern
getan haben, nämlich reden. Für
den depressiven Frieder sind die
vielen Gespräche über den Sinn des
Daseins eine temporäre Lebensver-
sicherung. Für die anderen Protago-
nisten wie den antriebslosen Höpp-
ner, seine kleptomanische Freundin,
Brandstifterin Pauline oder den
schwulen Kiffer Harry sind die Dis-
kussionen Ausdruck der Unsicher-
heit und Zerrissenheit. Mit kurzen
Sätzen und sprachlich schönen Bil-
dern verleiht Bjerg dem Leben im
Auerhaus eine ganz eigene Atmo-
sphäre und mit einigen erzähleri-
schen Kniffen sorgt er zudem für
Überraschungseffekte. So ist das
Buch auch ein gewagtes Experi-
ment, das am Ende aber aufgeht
und sich wegen seines hohen
sprachlichen Niveaus angenehm
von vielen anderen 1980er-Roma-
nen abhebt. eki

Bov Bjerg: Auerhaus. Blumenbar.
240 Seiten, 18 Euro.

Sofia Coppola
inszeniert Verdi

Die Filmemacherin Sofia Coppola geht
unter die Opernregisseure: Die 44-Jäh-
rige werde in Rom Giuseppe Verdis
Meisterwerk „La Traviata“ inszenieren,
berichtete gestern die Zeitung „La Re-
pubblica“. Die Premiere unter der musi-
kalischen Leitung des italienischen
Dirigenten Jader Bignamini ist für den
24. Mai vorgesehen. Coppola („Lost in
Translation“) werde mit dem Mode-
schöpfer Valentino zusammenarbeiten,
der die Kostüme entwerfe. dpa
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